
Der Kandel, einer der höchsten Berge im Naturpark
Südschwarzwald, hat viel zu bieten. Allerdings
 lagen viele seiner Geheinmisse bis jetzt im Ver bor -
ge nen und nur Kandel-Kenner wussten seine in te -
res santen Phänomene zu schätzen: darunter ein au -
ßergewöhnliches Technikdenkmal – der Urgraben!
Die Geschichte des Urgrabens (vom alemannischen
Wuhrgraben = Wassergraben bzw. Kanal) beginnt
im späten Mittelalter, als die Aussicht auf reiche Sil-
berschätze im Glotter- und Suggental drei wohl-
habende Freiburger Bürger – Turner, Enderlin und
Wolleb – einen tollkühnen Plan schmieden ließ: Sie
wollten einen Wasserkanal bauen, der die Berg-
werke im Glotter- und im Suggental mit großen
Mengen Wasser versorgen sollte. Ein für damalige
Verhältnisse waghalsiges und auch kostspieliges
Unterfangen, denn der Kanal musste nicht nur
schwie riges Gelände wie zwei Wasserscheiden
und felsige Abschnitte überwinden, sondern sollte
das Wasser auf insgesamt 22 km Länge fassen. In
Freiburg regierte zu dieser Zeit Graf Egino II, der
das Vor haben schließlich im Jahr 1284 genehmigte
(Abb.2).

Doch warum betrieb man einen derart großen
Aufwand und wofür benötigte man so viel Was-
ser im Bergbau?
Der eigentliche Grund für den Bau des Urgrabens
befand sich am Fuße des Kandelmassivs im Sug-
gental: eine imposante Wasserkunst des Inge -
nieurs Cunrat Rotermellin. Seine Konstruktion be-
stand aus einem großen Wasserrad, das ein He-
bewerk mit Kannen antrieb. Bis zu einer Tiefe von
8 m konnte ein einzelnes Hebewerk Wasser her-
aufbefördern. Dadurch, dass mehrere Werke hin -
ter einander liefen, ließen sich Tiefen von über
60 m erreichen. Mit dieser ausgefeilten Technik
konnte das Grundwasser aus den vollgelaufenen
Stollen gehoben und die dann freiliegenden sil-
berhaltigen Erze abgebaut werden (Abb. 1)!
Ob sich dieser hohe Einsatz gelohnt hat, ist frag-
lich, denn schon knapp vier Jahre später – am
14. Juli 1288 – beendete ein starkes Unwetter den
Sil berabbau auf tragische Weise (belegt in der
Chro nik „Flores temporum“ von 1292–94). Auf-
getürmtes Haldenmaterial wurde so stark mit Was-
ser durchtränkt, dass es als riesige Schlammlawine
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lett um den Hals, das einem alten Viermärker-
Grenzstein nachgebildet ist. Ursprünglich kenn-
zeichnete er die Abgrenzung zwischen den Kom-
munen (Simonswald, St. Peter, Waldkirch und
Glottertal). Heute symbolisiert er die neue Kraft
durch grenzüberschreitende Zusammenarbeit im
Kandelbergland. Die Gemeinden brachten mit
dem Landkreis Emmendingen die Kofinanzierung
für das durch den Naturpark Südschwarzwald ge-
fördert Projekt auf.
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Praktischer Hinweis

www.silberbergwerk-suggental.de 
Die Urgrabenbroschüre ist bei den Touristinforma-
tionen im Glottertal, St. Peter, Simonswald, Wald-
kirch, Emmendingen und bei der ZweiTälerLand
GmbH erhältlich.
Nähere Informationen unter www.kandelbergland.de
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3 Der Urgraben wurde
teilweise in mühseliger
Millimeterarbeit in den
Fels gemeißelt.
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auf dem Hang abwärts rutschte. Der ganze Haupt-
schacht verfüllte sich mit Haldenmaterial. Mindes -

tens 100 Männer wurden im Bergwerk einge-
schlossen. Heute noch werden Überreste dieser

Katastrophe im Bergwerk unterhalb des Grund-
wasserspiegels vermutet.
Anhand der Broschüre „Aufstieg und Niedergang
– Auf den Spuren des mittelalterlichen Urgrabens“
können Sie zusammen mit dem Wuhrknecht Ja-
cob entlang des Urgrabens eine Tageswanderung
unternehmen. Der Wuhrknecht Jacob ist zwar frei
erfunden, aber man kann davon ausgehen, dass
ein Wuhrknecht den Kanal damals mehrmals in
der Woche kontrollierte.
Erkennbar ist im Gelände heute leider nur noch
wenig des ehemaligen Grabens. An einzelnen Stel-
len jedoch zeigen sich Spuren. So zum Beispiel an
einem Abschnitt, an dem der Urgraben in den Fel-
sen hineingemeißelt wurde (Abb. 3).
Weitere Themen im Kandelbergland hat die Uni-
versität Freiburg zusammen mit der lokalen Be-
völkerung, vielen Experten und der Initiative „Zu-
kunft Kandel e.V“. aufbereitet. Das Angebot
„Kandel – Berg der Kräfte“ präsentiert heute zahl-
reiche Besonderheiten des Berges für Besucher.
Kinder werden von der Leitfigur Kandela – einer
kleinen weisen Hexe – begleitet. Sie trägt ein Amu-

2 Die Genehmigung des
waghalsigen Projektes
„Urgraben“ durch Graf
Egino II.


